DanzigerDampfloot 


. 11. N: 1869. 


Donnerſtag, den 14. Januar. 40 ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Ubr, Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. In Berlin: Retemever's Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büregu. 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
Portechalſenzaſſe Nr. 5. > In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bürean, 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depefchen. = 


Wien, Mittwoch 13. Januar. 
Die „Preffe meldet, daß Rußland der griechiſchen 
Regierung Nachgiebigkeit anrathe; die Exiſtenz des 
Minifteriums Bulgaris ſei bedroht; Rangabe ſolle 
zur Bildung eines neuen Miniſteriums beruſen werden. 
— Die „Neue freie Preſſe“ veröffentlicht die 
türkiſche Depeſche vom 30. December v. J., in welcher 
der Standpunkt der tünkiſchen Regierung nachdrücklich 
dargelegt wird. Die hohe Pforte hätte nur zwiſchen 
einer unmittelbaren Kriegserklärung und einem Aus- 
bruche der diplomatiſchen und commerziellen Beziehungen 
mit Griechenland die Wahl gehabt. Sie habe ber 
ſchloſſen, das Letztere zu thun, um die Verantwort- 
lichkeit für Entzündung eines allgemeinen europäiſchen 
Brandes zu vermeiden. Von der vorgeſchlagenen 
Conferenz könne die Pforte kein praktiſches Reſultat 
erwarten; ſie könne prinzipiell unmöglich auf eine 
Conferenz obne von vorn herein bekanntes Programm 
eingehen und ebenſowenig ein Zugeſtändniß betreffs 
der fünf Punkte des Ultimatums machen, welche das 
Minimum der Forderungen bildeten, die zur Wieder⸗ 
herſtellung der Beziehungen mit Griechenland gewährt 
werden müßten. Uebrigens ſei der türkiſche Bevoll⸗ 
mächtigte angewieſen, die Conferenz zu verlaſſen, 
ſobald die Berathung über die ſchwebende Frage 
hinausgehe und die Kretiſche Frage oder irgend 
welche territoriale oder adminiſtrative Einrichtung der 
Türkei berühre. 
f Paris, Mittwoch 13. Januar. 

Das officielle Journal ſchreibt: Geſtern fand die 
zweite Sitzung der Conferenz ſtatt. Die nächſte 
Sitzung iſt am Donnerſtag. Dem „Conſtitutionnel“ 
zufolge dauerte die Sitzung von 4½ bis 5 Uhr und 
wurde ausgefüllt durch Vorleſung der Genehmigung 
des Protokolls von der Sonnabend⸗Sitzung. Ran⸗ 
gabe war nicht erſchienen. — Der „Conſtitutionnel“ 
bedauerte, daß Griechenland, welches ſeit dem 2. d. 
über feine Poſition auf der Konferenz unterrichtet 
war, noch im letzten Moment formelle Schwierig⸗ 
keiten erhoben hat. Hoffentlich werde dennoch die 
Conferenz das von den Mächten beabſichtigte 
Reſultat erreichen. 

— „Havas“ meldet: Rangabe hat noch keinen 
Beſcheid erhalten, ob er der Conferenz weiter bei⸗ 
wohnen ſoll, oder nicht. 

— Der franzöſiſche Geſandte in Athen ifi ange⸗ 
wieſen worden, der griechiſchen Regierung die Gründe 
für die verſchiedene Stellung der Türkei und Grie⸗ 
chenlands bei der Conferenz auseinander zu ſetzen. 
Die Mächte, welche den Pariſer Friedensvertrag von 
1856 unterzeichnet, ſeien in Beratbung getreten und 
die Türkei ſei, als zu dieſen Mächten gehörig, zu 
den Berathungen hinzugezogen, fo daß dadurch nicht 
die Empfindlichkeit Griechenlands erregt werden könne. 


London, Dienſtag 12. Januar. 
Die Pforte hat dem franzöſiſchen Miniſter des Aus- 
wärtigen, Marquis de Lavalette, geantwortet, fie 
wolle den Status quo durch die Aus weiſung der 
Griechen, da dieſe Maßregel factiſch bereits zurück⸗ 
genommen wäre, nicht verſchlimmern und werde das 
Reſultat der Conferenz abwarten, bevor ſie die tür⸗ 
kiſchen Häfen ſchlöſſe. 
Kopenhagen, Mittwoch 13. Januar. 

Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales werden 
am 15. abreiſen und zunächſt mit dem Dampſſchiff 
„Freya“ von Korſör aus ihren Weg nach Lübeck nehmen. 


Mannſchaften für den Dienſt in Cuba an. 


Madrid, Dienſtag 12. Januar. 

Die „Epoca“ erwähnt als Gerücht, daß Cialdini in 
Madrid als außerordentlicher Botſchafter bleiben 
wird. Dieſelbe Zeitung veröffentlicht eine Notiz, 
worin behauptet wird, die Candidatur des Prinzen 
Amadeus von Italien ſei zwiſchen einem Miniſter 
der proviſoriſchen Regierung, dem General Cialdini, 
dem franzöſiſchen Botſchafter in Madrid, Olozaga, 
und dem Kaiſer Napoleon verabredet, doch werde 
dieſelbe von den Zeitungen und der öffentlichen Mei⸗ 
nung energiſch bekämpft werden. — Die baskiſchen 
Provinzen ahmen das Beiſpiel Cataloniens nach und 
bieten beträchtliche Geldſummen, ſowie zahlreiche 
10,000 
Mann Infanterie haben ſich gleichfalls freiwillig er⸗ 
boten, nach Cuba zu gehen. 

Konſtantin opel, Mittwoch 13. Januar. 
Gutem Vernehmen nach hat der Großvezier auf die 
Seitens der Conferenz ihm zugegangene Mittheilung 
betreffend Suspendirung der Zwangsmaßregeln gegen 
Griechenland geantwortet, daß un Betreff der Aus 
weiſungsmaßregeln bereits Modificationen getroffen 
ſeien, daß es dagegen unmöglich ſei, die in Betreff 
der griechiſchen Schiffe getroffenen Anordnungen ab» 
zuändern. 


Politiſche Rundſchau. 

Die Beralhung des Staatshaushalls im Abge⸗ 
ordnetenhauſe ſteht vor ihrem Abſchluſſe. Die Vor⸗ 
berathung iſt am Sonnabend (9.) beendigt wor⸗ 
den; die Schluß Berathung findet heute (14.) 
ſtatt. Der Vertreter des Finanzminiſteriums gab 
am Schluſſe der Vorberathung eine Ueberſicht über 
ſämmtliche vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Ab⸗ 
änderungen des Voranſchlags, durch welche im Ganzen 
eine Verminderung der Ausgaben um etwa 60,000 
Thaler herbeigeführt wird. 

Die „Provinzial ⸗Correſpondenz“ ſchreibt: Die 
Regierung wird die in der Etatsvorberathung ger 
faßten Beſchlüſſe, auch wenn ſte dieſelben bekämpft 
halte, in der Schlußberathung acceptiren. 

Die Mehrheit des Hauſes wird vermuthlich ein 
gleiches Verfahren beobachten und ſomit die Schluß. 
berathung ohne neue Schwierigkeit zu Ende führen. 
Das Herrenhaus dürfte die Berathung des Staats⸗ 
haushalts in der nächſten Woche erledigen, ſo daß 
das Staatshaushaltsgeſetz noch vor Ende Januar 
wird amtlich verkündigt werden können. — 

Der vormals kurheſſiſche Staate ſchatz iſt zum 
größten Theile in Staats- oder ſonſtigen geldwerthen 
Papieren und nur zu einem geringen Theile 
(34,461 Thlr.) in Hypotheken angelegt. In der 
Mitte des verfloſſenen Monats September hatten die 
Geſammt⸗Kapitalien des Schatzes einen Courswerth 
von rund 5,600,000 Thlrn. mit einem Zinsertrage, 
welcher ſich pro 1867 auf 335,467 Thlr. beläuft. — 

Darf man Wiener Blättern glauben, ſo haben 
die Ungarn, bei allen Fortſchritten in der politiſchen 
Entwickelung, in der Cultur nichts als Rückſchritte 
gemacht. Die Sorge für die Volksſchule, das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Streben und literariſche Leben iſt zurück⸗ 
gegangen. Deſto rühriger ſind auf dieſen Gebieten 
die jetzt unterdrückten Nationen: die Serben, die 
Rumänen und Sachſen in Siebenbürgen. Letztere 
beiden Völkerſtämme beklagen ſich ſehr lebhaft über 
Bedrückung. Ganz im Gegenſatz zu der verheißenen 
Gleichberechtigung der Sprachen, ſoll jetzt in Sieben» 
bürgen die magyariſche Landesſprache als National» 
ſprache und Berwaltungsſprache ausſchließliche Gel ⸗ 


tung haben, obwohl die Magyaren nicht die Mehr⸗ 
zahl der Bewohner des Landes ausmachen. — 

Die Polen Oeſterreichs ſind ſehr betrübt. Wie 
man wiſſen will, denkt der rufſiſche Hof daran, in 
Kiew eine dritte Reſidenz zu gründen. Beſtätigt ſich 
dieſe Nachricht, ſo darf man ihre Bedeutung für Polen 
und noch mehr für die orientaliſche Frage nicht unter⸗ 
ſchätzen. Der Hof in der nächſten Nähe aller politi⸗ 
ſchen Werkſtätten — das hat einen tiefen Sinn. — 

Aus Polen wird ferner berichtet: „Seit etwa vierzehn 
Tagen ziehen Agenten herum und machen für renom⸗ 
mirte Armeelieferanten Ankäufe an Roggen, Hafer 
und Spiritus. Ob zu dieſen Ankäufen von Oben 
Befehl ergangen, oder ob dieſelben von den Leuten 
nur auf Spekulation betrieben werden, konnte ich 
nicht ermitteln, die Thatſache aber ſteht feſt, und ſind 
die vorgenannten Producte auch bereits im Preiſe 
geſtiegen.“ 

Dem Grafen Beuſt ift ein rechtes Malheur paſſirt. 
Um feinen Namen auch in der Schweiz populair zu 
machen, bewirkte er die Verleihung von öſterreichiſchen 
Orden an die ſchweizeriſchen Mitglieder der inter⸗ 
nationalen Conferenz über die Behandlung der Ver⸗ 
wundeten im Kriege. Nun hat er den Schmerz, daß 
ihm die Orden zurückgeſchickt werden, weil — die 
Schweizer Bürger nach der Bundes verfaſſung keine 
Orden annehmen dürfen. Ob das der öſterreichiſche 
Geſandte in Bern nicht vorher gewußt hat? — 

Auf Donnerſtag, den 14. Januar, iſt die dritte 
Sitzung der Pariſer Konferenz anbergumt; die großmächt⸗ 
liche Diplomatie iſt in wahrhaft rührender Weiſe 
bemüht, bis dahin das kleine Griechenland zur Nach⸗ 
giebigkeit zu bringen. Die griechiſche Regierung muß 
ordentlich ſtolz darüber werden. f 

Wenn übrigens Frankreich und Rußland den Wunſch 
hätten, den allgemeinen Frieden zu ftören, fo hätte 
ihnen der türkiſch⸗griechiſche Conflict die beſte Gele⸗ 
genheit geboten, einen Weltbrand anzufachen. Daß 
dieſe beiden Mächte bereitwillig auf den Verſuch, die 
Differenzen zwiſchen den beiden feindlichen Staaten 
auf dem Wege der Conferenzen zu ſchlichten, einge⸗ 
gangen find, iſt ein unzweideutiger Beweis wenigſtens 
für ihre augenblickliche Friedensliebe, die auch bei 
beiden Mächten vollkommen motivirt if. Denn 
während Rußland raſtlos beſtrebt iſt, durch Anwen⸗ 
dung der gewaltſamſten Mittel das der Reichseiyheit 
feindliche polniſche Element zu unterdrücken, während 
es eifrig, aber bis jetzt noch mit ſchwankenden Er⸗ 
folgen, bemüht iſt, die Schätze zu heben, die ſein 
reicher Boden birgt, während es die größten Anſtren⸗ 
gungen macht, die ungeheuren Ausdehnungen des 
Reiches durch Eiſenbahnanlagen zu verkürzen, drücken 
auf den Kaiſer Napoleon zwei Sorgen, die alle ſeine 
Gedanken in Anſpruch nehmen: die mit dem Heran⸗ 
nahen der allgemeinen Wahlen ſich ſteigernde innere Miß⸗ 
ſtimmung und die Geſtaltung der Dinge in Spanien. 
England aber zeigt keine Neigung, feiner ſprichwört⸗ 
lichen Friedensliebe untreu zu werden; und an Preu⸗ 
ßens Abneigung gegen kriegeriſche Ver wickelungen 
zweiſeln ſelbſt die nicht, die ſich ein Gewerbe daraus 
machen, die preußiſche Eroberungsluſt unausgeſetzt 
vor Europa zu denuneiren. Nur Oeſterreich treibt 
eine Politit, die, in vollem Gegenſatze zu den Frie⸗ 
densbedürfniſſen des Reiches, darauf berechnet ſcheint, 
überall Verwicklungen hervorzurufen, wie ja denn 
auch der griechiſch türkiſche Confliet den aufteizenden 
Schritten des Grafen Beuſt feinen acuten Charakter 
verdankt. Aber alle Agitationen des Grafen Beuſt 
fiod auf die Mitwirkung Frankreichs berechnet, un 


— 


ſobald Napoleon fie verſagt, bleibt Oeſterreich Nichts 
übrig, als ſich mit möglichſt guter Manier aus der 
vorgeſchobenen Stellung, die es eingenommen hat, 
zurückzuziehen. 

Somit können wir uns wohl der ſicheren Er⸗ 
wartung hie geben, daß die Conferenz ein allſeitig 
befriedigendes Ergebniß herbeiführen und die Gefahr 
einer Friedensſtörung beſeitigen wird. Soll aber 
nicht ein bloß augenblickliches, raſch vorübergehendes 
Reſultat erzielt werden, ſo iſt es nothwendig, daß 
die beiden zunächſt betheiligten Staaten ſich klar der 
Gefahr bewußt werden, die eine Erneuerung der end⸗ 
loſen Reibereien für jeden von ihnen herbeiführen 
könnte. Denn ſchwerlich möchte Europa jeder Zeit 
die Neigung haben, vermittelnd zwiſchen die beiden 
feindlichen Nachbarn einzutreten. Was nun Griechen⸗ 
land betrifft, ſo iſt es klar, daß es, iſolirt der Türkei 
gegenüberſtehend, zu einem nachhaltigen Widerſtande 
unfähig iſt. Aber auch die Türkei hat, trotz ihrer 
materiellen Ueberlegenheit, alle Urſache, die Chancen 
eines Krieges mit Griechenland nicht grade leicht zu 
nehmen. Augenblicklich iſt ihr Verhältniß zu den 
Vaſallenſtaaten ein leidlich gutes, und auch die Rajah ⸗ 
bevölkerung ſcheint gegenwärtig nicht in der Stimmung 
zu fein, der Pforte ernſtliche Schwierigkeiten zu be 
reiten. Käme es zwiſchen Griechenland und der 
Türkei zum Kriege, ſo würde ſich dies Verhältniß 
ſofort ändern. Daß es nicht leicht iſt, in Serbien 
und Rumänien die entſchieden türkenfeindlichen Ele⸗ 
mente in Zaum zu halten, iſt bekannt. Es würde 
wahrſcheinlich unmöglich ſein, wenn das chriſtliche 
Element durch einen griechiſch - türkiſchen Krieg in 
Aufregung verſetzt würde und die Erinnerungen an 
den griechiſchen Befreiungskrieg wieder auflebten. 


Aber auch in Europa dürfte ein Krieg, der zur | 


Unterjochung Griechenlands führen könnte, längſt 
entſchlummerte Sympathien wieder aufwecken. Gegen ⸗ 
wärtig gilt der Philhellenismus, in Folge der viel- 
ſachen Verſchuldungen, die Griechenland auf ſich ge 
laden hat, für einen überwundenen Standpunkt und 
Niemand ſpricht mit ſonderlicher Achtung von den 
„Nachkommen der Marathonskämpfer.“ Ein Ver⸗ 
zweiflungs⸗Kampf der Griechen würde die Stimmung 
verändern. Er würde Rußlands Aetion entfeſſeln 
und den der Türkei günſtig gefinnten Mächten die 
Hände binden. Jedenfalls würde die Türkei in 
einen Strudel hineingezogen werden, aus dem es ihr 
nicht leicht werden würde, wieder auf feſten Boden 
zu gelangen. 

Wenn die Pforte dies erwägt, ſo wird ſie zu⸗ 
nächſt gegenwärtig ſich bemühen, durch Nachgiebigkeit 
in den Formfragen den Mächten ihre Bemühungen 
zu erleichtern. Sodann aber wird ſie Alles aufzu⸗ 
bieten haben, um ernſtlich den Keim der Unzufrieden ⸗ 
heit, die in allen Theilen des Reiches wuchert, aus ⸗ 
zujäten. Sie legt großes Gewicht auf die felbft- 
ſtändige Verwaltung ihrer innern Angelegenheiten 
und weiſt Alles ab, was irgend wie nach europäi⸗ 
ſcher Bewunderung ausſleht. So möge fie denn 
auch beweiſen, daß ſie der Bevormundung nicht ber 
darf, und daß ſie im Stande iſt, den ſchwierigen 
Weg von prunkenden Decreten zu wirklichen, pralti- 
ſchen Reformen zu finden. Ein Staat wie bie 
Türkei muß: feine Lebens fähigkeit be weiſen. Kann 
er dies nicht, fo iſt jeder äußere Erfolg, den er da⸗ 
vonträgt, doch nur ein Aufſchub der Schlußkata⸗ 
ſtrophe.— 

Am 12. Januar trat das italieniſche Abgeord⸗ 
netenhaus wieder zuſammen. Die Lage des Landes 
iſt ernfter als je, die Verſtimmung, die Verlegenheit, 
die Noth ſteigt ſichtbar. Den Verſicherungen der 
Regierung, es ſtiehe im Lande Alles gut, glaubt kein 
Deniz beſonders in Mittel⸗Italien iſt die Gährung 
ſtark, und die Elemente, welche eine Rückkehr zu den 
alten Zuftänden, den Wiederanſchluß der alten römiſchen 
Provinzen an den Kirchenſtaat, erſtreben, rühren 
ſic fiat. — 

Es wird aus Rom berichtet, daß die ruſſiſche 
Regierung alle an ſie vom päpfllichen Stuhle geſt Uien 
Forderungen bewilligt hat und daß ſomu der Aus⸗ 
gleich zwiſchen Rom und Petersburg bereits er⸗ 
folgt ſei. — 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 14. Januar. 
— Es ſoll in der Abſicht liegen, das Ober-Präftoium 
in Königsberg demnächſt durch einen Stellenwechſel 
zu beſetzen. 

— Alle diejenigen Perſonen, welche im Laufe des 
gegenwärtigen Jahres ihr zwanzigſtes Lebensjahr 
vollenden, mithin 1849 geboren und ſonach ſeit dem 
1. d. M. militairpflichtig geworden find, ebenfo 
ältere Militairpflichtige, welche von ihrer Geſtellung 


noch nicht förmlich entbunden ſind, werden durch den 
hieſigen Maziſtrat angewieſen, ſich in der Zeit vom 
15. d. bis 1. Februar c. Langgaſſe 47 zu melden. 
— Die Doppelrechnung von Krieg 
Verſorgungsanſprüchen hat bei den Mililär⸗Anwättern 


wiederholt Zweifel hervorgerufen, in welcher Weiſe 


obige Beſtimmung ihte Anwendung findet. Zur 
Behebung ſolcher Bedenken iſt zur Kenntniß der 
Armee gebracht, daß für die Erwerbung der Cioil⸗ 
Anſtellungs berechtigung ohne Invalidität die Kriegs⸗ 
jahre nicht doppelt gerechnet werden dürfen. 

— Das Kriegs » Minifterium hat beſtimmt, daß 
für den Fall eines Krieges künftighin alle Offiziere 
und Beamte, welche beritten ſein müſſen, zum 
Empfange von Pferdeausrüſtungsgeldern berechtigt 
ſein ſollen, ohne Rückſicht auf die Höhe des ihnen 
außerdem zugeftandenen Mobilmachungsgeldes. 


— In der geheimen Stadtverordnetenſitzung am 
12. d. nahm die Verſammlung die Wahl des Ma⸗ 
giſtrats: a) für die vacante Magiſtratsſeeretairſtelle 
den Stadtſecretair Hein in Marienwerder, b) für 
die erledigte Bauaufſeherſtelle den Pionier⸗Sergeanten 
Feyerabendt, an. Die Verſammlung bewilligte 
dem Bäckermeiſter Harder eine außerordentliche 
Unterſtützung pro 1868 von 25 Thlru., den Forſt⸗ 
Hilfsauſſehern Helm in Krakau und Moldehn in 
Stutthof eine monatliche Gehaltszulage von 2 Thlru. 
vom 1. Januar c. ab, und genehmigte, daß dem 
Lehrer Ehoff, welcher nach 52 jähriger Dienſtzeit 
feine Penſionirung nachzeſucht hat, vom 1. April e. 
ab eine Benflon von jährlich 450 Thlra. gezahlt 
werde. 

— Die liberalen Wahlmänner unſeres Stadt:. und 
Landkreiſes hatten ſich geſtern Abend im Gewerbehauſe 
ur Wahl eines Candidaten zum Abgeordnetenhauſe in 
einer größern Anzahl verſammelt. Hr. Dr. Ltévin, zum 
Vorſitzenden gewählt, eröffnete die Verſammlung und 
erinnerte daran, daß auf Grund eines Compromiſſes 
der liberalen Fraktions-Parteien der Landkreis das Recht 
habe, ebenfalls einen Candidaten zu präfentiren, und 
gab dem Herrn Pohl Senslau das Wort. Derſelbe 
erklärte, daß die Wahl des Landkrelſes auf den Guts. 
befiper Thomſen-Jeſeritz (Kreis Pr. Stargardt) 
gefallen ſei. Derſelbe gehöre der liberalen Partei an, 
habe bereits im Jahre 1862 im Abgeordnetenhauſe geſeſſen 
und fein Mandat zur größten Zufriedenheit ſeiner Wähler 
ausgeführt. Er habe dem linken Centrum angehört und 
im Jahre 1866 in den hochwichtigen Fragen mit den 
Nalſonalliberalen geſtimmt. Er ſei ferner fo gut ſituirt, 
daß äußerer Einfluß auf ihn nicht zu beforgen ſei. Herr 
R.⸗A. Epe: Er ſei zwar für Aufrechthaltung des Compro⸗ 
miſſes, hätte es aber lieber geſehen, wenn die Wahl auf 
einen Kaufmann gefallen wäre, welcher unſere ftädtifchen 
Jatereſſen beſſer zu beurtheiten wiſſe. Er kenne Herrn 
Thomſen gar nicht, und müſſe dieſer daher ſich doch 
zuvötderſt feinen Wählern vorſtellen. Uebrigens könne 
es den Landbewohnern gleich fein, ob fie einen Gewerbs. 
genoſſen oder einen Kaufmann wählen. Hr. Buchholz 
Gluckau erklärt, daß von ihnen ein Landbewohner zur 
Candidatur ſchon deshalb beſonders im Auge gefaßt ſei, 
weil die Gemeinde und Kreis Verfaſſung in dieſer 
Saiſon dem Abgeordnetenhauſe zur Berathung vorgelegt 
werden ſolle. Herr Pohl verwahrt ſich gegen die Anſicht 
des Hrn. Etpte, welcher glaubt, daß es dem Landkreiſe 
gleich fein: köane, welchen Vertreter er im Abgeordneten⸗ 
hauſe habe. Herr Prediger Müller erinnert daran, 
daß der Compromiß nur ſo lange bindend ſein könne, 
als die Verhäliniſſe, unter welchen fle entſtanden, die⸗ 
ſelben find. Die politiſchen Verhältniſſe hätten ſich ge- 
ändert, er wolle darauf nicht weiter eingehen. Dagegen 
ſei der Wahlkörper ein anderer. In dieſen felen 29 
neue Mitglieder eingetreten und dieſe könnten an den 
Compromiß nicht gebunden werden, dazu ſei kein Recht. 
Man müßte diefelten zuvörderſt fragen, ob fie an den 
Compromiß gebunden fein wollen. Herr Llé vin: 
Den Compromiß haben die Urwähler feftgeſtellt und 
deshalb haben wir kein Recht, von demſelben abzugeben 
oder darüber zu diskutiren. Wir haben nur die Pflicht, 
an dieſem Compromiß feſtzuhalten, und ich werde dleſen 
Gegenſtand nicht zur Discuffion ſtellen. Herr Rickert 
verlangt Abſtimmung, Heir Lipke will die Distuflon 
eröffnet wiſſen. Herr Prediger Müller ftellt den Ans 
trag, darüber abzuſtimmen, ob die Verſammlung auch heute 
noch an den Compromiß gebunden fein wolle. Hr. Bramſ on 
pflichtet dieſem Antrage bei tweit nach Ablehnung des Compro. 
miſſes jede Partei das Recht hat, frelzu wählen. Hr. Rickert 
erklärt, daß er ſich an den Compromiß gebunden halten 
und ſich dem Landkreiſe anſchließen werde, ſobald der von 
ihm geſtellte Kandidat der liberalen Partei angehört. 
Herr Müller trägt. darauf an, die neu eingetretenen 
Wablmänner zu beftegen, ob fie am Compromiß gebun: 
den fein wollen. Hr. Lié vin: Hr. Müller hätte früher 
diefen Schritt tbun ſollen und nicht j pt damit den 
Beſchluß der Verſammlung aufhalten. Et fragt die Ber- 
ſammlung, ob ſie ſich am Compromiß gebunden halten 
wolle? Hr. Biber warnt dagegen und erklärt, daß man 
nicht bieher gekommen ſei, um Compromiſſe zu ſchließen, 
dagegen verlange er die Diskuſſion nach dem An rage 
des Hrn. Müller, welchem er zuſtimme. Hr. Llé vin 
erklärt, daß er eine Diekuffion nicht zutaſſen, ſondern 
nut einfach darüber abſtimmen werde, ob die Verſamm⸗ 
lung ſich am Compromiß gebunden halten wolle. Herr 
Müller zieht feinen Antrag zurück, aber nur weil ibm 
der Herr Vorſitzende gewiſſermaßen den Stubt vor die 
Thüre Sept. He. Ltévin dankt dem Hen. Müller im 
Namen der Verſammlung dafür, daß er ſeinen Antrag 
hat fallen laſſen. Hr. Biber erklärt, daß wir bereits 


gjahren bei 


Herrn Tho mſen. 


konne 
„Schluß!“ gerufen, aber die Wahl eines Abgeordneten 
ſei doch wohl jo wichtig, daß man 3 
Diskuſſion verwende. 
Hen. v. Frantzius zu wählen, derſelbe ſei nur chocirt 


annehmen. 
Hen. Lipke anzunehmen, bis Freitag könne noch manch 
guter Gedanke kommen. 


karte davon anfertigen könnte. 
Usbelſtand aber find die zahlreichen Arten von Coupons, 
mit denen die Welt überſchwemmt wird. 


abſetzte, 
Wie man nachttäglich hött, if der Lokomotivführer 
mit einer geringen G lobuße davongekommen. 
hat zu ſemer Eatſchuldigung angeführt, daß er bei 
dem damals ſehr ftarken Nebel die Bahnhoſslaternen 


einen Abgeordneten aus dem Marienwerder Kreiſe hätten 
und nun noch einen aus dem Kreiſe Pr.⸗Stargardt be- 
kommen ſollen. Es ſei würdiger, aus der Mitte unſeres 
Wahlkreises einen Vertreter unſerer Intereſſen abzuſenden, 


und dazu ſchlage er Hrn. v. Frantztlus- uhltau vor. 
Hr. v. Franzi us erklärt, eine etwaige Wahl nicht anneh⸗ 


men zu können. Hr. Pohl proteſtirt gegen die Bor» 


ſchläge anderer Candidaten und beruft ſich auf das durch 


Compromiß den Landbewohnern eingeräumte Recht, einen 
Candidaten zu präſentiren. Hr. Rickert tritt Hrn. Pohl 
bei, obwohl er das Verfahren des Landkreiſes nicht 
billige, welcher nur einen Candidaten präſentirt hat. 
Derſelbe hätte mehrere Candidaten aufſtellen müſſen. 
Er bittet Hrn. Biber, von feinem Antrage abzuſtehen. 
Hr. Lipke hält feinen Antrag, daß ſich Hr. Thomſen 
vorſtelle, aufrecht. Hr. Liévin erklärt, daß Herr 
Thomſen durch ein Unwohlſein verhindert ſei, ſich heute 
zu präſentiren, er wolle dies aber Freitag thun; übrigens 
habe derſelbe im Abgeordnetenhauſe geſeſſen und ſei auch 
perſönlich bekannt, man müſſe daher annehmen, daß 
Hrn. Lipte nur darum zu thun ſei, das Aeußere des 
Hrn. Thomſon, etwa ſeinen Rock kennen zu lernen. 
Hr. v. Frantzius erklärt: daß der Landkreis zuerſt den 
Commerzienrath Biſchoff in Ausſicht genommen, und erſt 
als dieſer erklärt habe, ein Mandat nicht annehmen zu 
wollen, ſei die Wahl auf Thomſen gefallen. Hr. Lipke: 
Er ſei nicht in der glücklichen Lage, Hrn. Thomſen 
perſönlich zu kennen, er wiſſe nur, daß derſelbe als 
Abgeordneter im linken Centrum, einer Fraktion, welche 
ftets ſehr unklar ſei, weil ſie zwiſchen liberal und 
natlonalllberal den Mittelpunkt bilde, geſeſſen 
habe. verlangt perſönliche Vorſtellung des 
Herr Dr. Liévin fragt, was 
dann zu thun fet, wenn Hr. Thomſen das Unglück 


haben ſollte, Hrn. Lipke nicht zu gefallen? Die Zeit ſei 
zu kurz, um ſich über einen neuen Kandidaten zu 
einigen, da ſchon am Sonnabend die Wahl ftattfinden 
ſoll. 
Stellung verkenne, es ſei deſſen Pflicht, ſeinen Antrag 
zur Achtung zu bringen. 
Erfolg von der Vorſtellung des Hrn. Thomſen zu er» 
warten ſei? Ob er komme oder nicht, ſei bei der Kürze 
der Zeit ganz gleichgiltig. (Ruf nach Schluß.) Hr. Biber 
findet es ſonderbar, daß der große Wahlkreis der Stadt 
Danzig ſich dem Beſchluſſe der 15 Prauſter Wähler 
fügen ſolle, und wundert ſich, daß Hr. Pred. Müller, 
welcher der Verſammlung ein ganzes Evangelium geleſen, 
ſeinen Antrag ſchließlich habe fallen laſſen. 


Hr. Lip te meint, daß der Herr Vorſitzende ſeine 
Hr. Steffens fragt, welcher 


Er fragt, 
weshalb die Wähler denn erſchienen ſeien? Handele g 
ſich nur darum, den vom Landkreiſe aufgeſtellten Candi⸗ 
daten zu wählen? Das ſei zu ſtarker Taback. Man 
eute noch ſebr gut ſchlüſſig werden. Es fet 


Stunde noch zur 
Er wiederhole in erſter Linie, 


geweſen, bei ruhiger Ueberlegung werde er das Mandat 
Anderenfalls bittet er den Antrag des 


Hr. Hein erklärt, daß die 15 
Praufter Wähler die Vertreter des Landkreiſes feien und 
an dem ibnen eingeräumten Recht feſthalten würden. 
Bei der Abſtimmung wurde der Antrag, dab fi 
Hr. Thomſen vorſtelle, abgelehnt, dagegen beſchloſſen, 


Hrn. Thomſen als Abgeordneten zu wählen. 


— Obgleich ein Verbot exiſtirt, daß ausländiſche 
Kaſſenſcheine eirkuliren ſollen, find in jängſter Zeit 
wieder ſo viele im Verkehr, daß man eine Muſter⸗ 


Ein noch größerer 


— Beim geſtrigen Turnen der St. Johannis- 


ſchüler verunglückte der Vorturner W. und beſchä⸗ 


digte ſich fo erheblich, daß er nach Haufe getragen 
werden mußte. 


— Ein Knabe im Alter von ungefähr 14 Jahren 
hatte ſich im Laufe des geftrigem Tages durch ee 
von Zeitungen, Druckſachen x. etwas Geld verdient, dies 
in die Taſche geftedt und ging damit nach Haufe über 
die Incobsthorbrücke. Zwei Männer, welche geſehen 
batten, daß der Knabe Geld in die Taſche geſteckt hatte, 
folgten idm, ſchleppieu ihn unter die Jacobsthor-Brücke 
nahmen ihm das Geld weg, banden ihn mit ſelnem 
Taſchentuche nnter der Brücke feſt und gingen ihret 
Wige. Auf das Schreien des Knaben unter der 
Brücke kamen einige Leute zuſammen und banden den- 
ſelben los. 


— Die Lehrer der Stadt Marienburg, welche 
im December v. J. unter Hinweis auf die Stellung 


der Lehrer in Danzig und Königsberg beim Maziſtrat 
um Gehaltserhöhung petitionirten, ſind von 
dahin beſchieden, daß ihnen ein höheres Gehalt nicht 


Letzterm 


bewilligt werden köane und ihnen nur anheimgegeben 
werden müſſe, ſich in Königsberg oder Deni el 
Sielle zu verſchaffen. 


— Vor Weihnachten kam bekanntlich auf der 
Oſtbahn der merkwürdige Fall vor, daß der Königs⸗ 
berger Courierzuy die Station Warlubien ganz über⸗ 
ſchluz, vor den Augen der mit offenem Munde 
daſtehenden Bahahofsbeamten munter weiter fuhr und 
erſt in Terespol die Paſſagiere und Poſtſachen 
welche nach Warlubien beſtimmt waren. 


Er 


u ee — 


. ²˙ A 


* 


nicht erkannt hd erſt, als Warlubien ya ihm Dem Geift des Mittelalters widerſpricht der Während des Kaiſerreiches und der Reſtauration 
lag, fein Verſehen bemerkt habe. Zurückgefahren ſei] Bart; wenn wir nach den alten Grabplatten, Monu- verſchwand dann der Bart noch ein Mal, um mit 
er aber aus dem Grunde nicht, weil daraus eine | menten und Gemälden ſchließen dürfen, fo bildete] der Revolution von 1830 ein kontinuirliches Regiment 
Störung und möglicherweiſe ein Unglückentſtanden wäre. das glatte Geſicht die Regel, und alle Bartformen] bis heute auszuüben. Er wurde von jenem Jahre 

— Der Lehrburſche Jalius Michalski und ein waren Ausnahmen; zumal der Schnurrbart kommt an um ſo beliebter, als ſein Feind, der Zopf, ſeit⸗ 
Tiſchlerburſche find verdächtig, den Drechsler Wit t- in Deutfhland nur höchſt vereinzelt vor und iſt dem | dem gänzlich aueſtarb. Dennoch hat jener es bis 
toweki in Pr. Stargarvt ermordet zu haben, und] Geſchmack des Mittelalters eine abſolnte Unmögli- | auf den heutigen Tag noch nicht fo weit gebracht, als 
gefänglich eingezogen. Wie allgemein angenommen keit. Es gab ſelbſt Fälle, wo das Barttragen] dieſer; um nur ein Beiſpiel anzuführen, wohl beſtieg 
wird, find dieſe Beiden nur Werkzeuge anderer Hand geradezu polizeilich verboten oder auch andererſeits der Zopf, noch niemals aber der Schnurrbart die 
geweſen, und ſieht man dem Auslauf der Unter- als beſchimpfende Strafe angeordnet wurde. Zweierlei] Kanzel, weil dieſer noch nicht das erforderliche Quan⸗ 
ſuchung mit Spannung entgegen. macht freilich eine Ausnahme: das hohe Alter und | tum von Ehrbarkeit beſitzt, ſondern in den Augen der 

— Bei der in vergangener Woche in Gneſen die hohe Wurde. In den höchſten Regionen und | Welt immer etwas Stutzerhaftes an ſich trägt. Da⸗ 
eröffneten Schwurgerichts⸗ Seſſion ereignete ſich ein bei den Häuptern der Erde war der kurze Vollbart gegen iſt der kurze Backenbart, früher auch Favorit 
demerkenswerther Zwiſchenfall, der mauchem in ſeinen keine Seltenheit; beſonders galt derſelbe ſeit dem] genannt, das würdige Abzeichen der Geiſtlichkeit und 
nationalen Anſpruͤchen zu weit gehenden Polen zur 11. Jaht hundett als Auszeichnung ſowohl der welt der Bureaukratie; er iſt loyal und legitim geſonnen, 
Warnung dienen dürfte. Der als Geſchworner ein, lichen als der geiſtlichen Fürſten. Kaiſer Heinrich II.,] während der Vollbart freigeiſtig, republikaniſch zwar 
berufene und vereidete Rittergutsbeſiger Johann Friedrich Barbaroſſa, Rudolph bon Schwaben und nicht iſt, aber doch vielleicht zu ſein ſcheint. Bei⸗ 
d. Arndt auf Dobieszewiee ſtellte an den Gerichtshof eine große Anzahl Päpſte, tiugen ihren Bart in läufig verſtand man früher unter Favoriten auch 
den Antrag, daß die Schwurgerichts⸗Verhandlangen gekürzter Fülle rings um's Geſicht. Die ganze | Meine kokette Haarlocken, fei es falſche oder echte, die 
nicht bloß in deutſcher, ſondern auch in polniſcher übrige Welt, Laien und Prieſter, Ritter, Bürger | Über die Stirn oder Schläfe herabhingen und mit 
Sprache geführt werden ſollten, und drohte, falls dies und Bauern zeigten ein völlig glattes Geſicht, und | denen man Faveur ‚beim anderen Geſchlechte zu ers 
nicht geſtattet werde, ſich von der Betheiligung an mögen ſich die Batbiete damals trotz ihrer elenden] langen hoffte. Die moderne Form des engliſchen 
denſelben zurückzuhalten. Der Gerichtshof entschied ſocialen Stellung doch beſſer ge ſtanden haben, als Bartes beſteht bekanntlich darin, daß man ihn von 
hierauf, daß dem Antrage ſtattzugeben ſei, falls Herr heute. Alle Kreuzfahrer, die Helden Gottfried von beiden Wangen herabwachſen und in langen Spigen 
b. Arndt auf den geleiſteten Eid verſichere, daß er Bouillon, Raimund von Toulouſe, Bohemund, der auslaufen läßt. Der Pankee trägt dagegen TAhel 
det deutſchen Verhandlung nicht vollſtändig folgen ſchöne Tankred und Genoſſen, ſie Alle zogen völlig | charakteriſtiſchen Bart am Kinn und Hals und läßt 
könne. Da Herr v. Arndt dieſe Erklärung nicht ab⸗ barttee in den heiligen Krieg. Die Büßer und | das übrige Geſicht glatt. 


wind ; : „Wallfahrer dagegen, die ihrem Körper nur die noih⸗ — - 

en die Seien ne ee wendigſte Pflege angedeihen laſſen durften, ließen Vermiſchtes. 

der Gerichtshof zu einer Geldbuße von 100 Thlrn., jedes Härchen wach ſen, das ihnen die Natur verliehen; 58 [Zur Witterung. Im Stadtwäldchen 

zur Tragung der Koſten der Wiedetaufnahme det die ſrommen Männer hatten dabei das ſeltſame bei Peſth sollen am Neujahrstage fieben Maikäfer 

durch ſeine Schuld unterbrochenen Verhandlung und Geſchick, hierin gerade mit Leuten übereinſtimmen zu gefunden worden fein, und die „Bozener Ztg.“ ber 

ſprach ihm zugleich die Fähigkeit, ferner als müſſen, die ihnen fonft, zumal in religiöſen An. richtet, daß am Küchelberge bei Meran am 1. Ian. 

Geſchworener zu fungiren, ab. ſchauungen, ſehr unähnlich waren, deren Lebensweiſe] faſt reife Erdbeeren gepflückt worden ſeien. In Wien 
2 r aber ebenfalls verhinderte, dem Geſichte Sorgfalt | Magen Wirthe, Fleiſcher und Zuckerbäcker über das 

„„ EEE EEE fehlende Eis; dagegen zeigen die WÄRE einen Ueber- 


zuzuwenden, nämlich mit den Räubern und Mördern 
Ueber Bart⸗Moden und Mode Bart. von Profeſſton und mit den verachteten Juden. fluß an eßbaren Schnecked. 
Letztere zeichnen ſich überhaupt durch ſtarken Bart“ — Am letzten 1. Januar ereignete ſich in den 
uilerien ein ſehr komiſcher Vorfall. Der Sohn 


wuchs aus; die polniſchen Juden ſind ſogar deshalb 
ſprichwörtlich geworden. des Vicekönigs von Aegypten, per in is erzogen 
wird, hatte ſich nämlich um 5 uhr Abends in die 


Tuilerien begeben, um dem kaiſerlichen Prinzen den 
Beſuch zu erwiedern, den ihm dieſer am nämlichen 
Tage abgeſtattet. Man lud den jungen 

zum Diner ein, was diefer auch annahm, da man 
ihm FREE, daß daſſelbe im vertraulichen Kreiſe ſtau⸗ 
finden werde. Als er nun aber plötzlich mehrere 
Damen itz reicher Toſlelke eintreten ſah, ergriff ihn ein 
panſſcher Schrecken. Et ſtürzte zum Saale hinaus 
und ſporkſtreichs nach feiner Wohnung zurück. 
Sein erdküt, der ihm nachjagte, holte ihn erſt 
an feier Wohnung ein, ohne ihn jedoch beftimmen 
zu können, wieder nach den Tuilerien zurückzukehren. 

— Nach Privattmittheilangen aus IJsland herrſcht 
dort ebenſo milder Winter, wie anderswo; man hatte 
im December 7 Grad Reaumur Wärme. Dem 
Fiſchfang iſt das Wetter günſtig. 

— (Eine Redeblume.) Ein amerikaniſches 
Blatt bringt folgenden Vergleich: Das Glück gleicht 
einem Schweine, deſſen Schwanz beſchmiert und 
ſchlüpfrig if. Viele greifen. danach, aber Wenige 
können es feſtbalten. \ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
14] 8] 341,86 | — 0,2 - „ ſchwach, neblig. 
112 341.90 — 02 | do. trübe, 

arki-Berigl, g 
Danzig, den 14. Januar 1869. 

In Folge der vom Auslande eingegangenen ſehr 
flau lautenden Nachrichten blieb auch unſer heutiger 
Marktj matt geſtimmt. Bei ſehr kleiner Austellung 
mußten jedoch benöthigte Käufer fefte Preife beſonders 
füt feine Weizen anlegen und iſt bezablt: weißer und 
feinglafiger 132. 131, 130/8168. N 550. 545; 136. 
134/34 , 545; bübſcher bechbunter 132/33 
131. 13064. „ 540 337 535; guter bel 
bunter 132.131 / 3244, SE 533. 525; 129/308, 
A 530; bunter 1334, 2 5174; 136.134. 1324. 
75. 515.500 pr. 5100 4 ÜUmſatz 60 Laft. 

Roggen unverändert. — Auf Lieferung zum 
Srübſahr wurden 50 Laſt 1216 Z 375 pr. 4910 A 
verkauft. 

Gerſte begehrt; große 116/1768. 360; kleine 
11128. A 367 pr. 4320 6 

Erpien feſt; N 413. 412. 411 pr. 5400 64 

Spiritus nicht gebandelt. 


Courſe zu Danzig vom 14. Januar. 
Brief Gen gem. 


„Wie ſich's wandelt innen, wandelt ſich's auch 
außen“, heißt es in Logau's Epigramm „Fremde 
Tracht.“ Jeden geſchichtlichen Umſchwung begleitet 
eine Umwälzung in der Mode. Die Leute wiſſen 
vielleicht ſelbſt nicht, daß die allen Kleider für die 
neue Welt nicht mehr paſſen, aber ſie legen ſie ab, 
und allmälig entſteht eine neue Mode, die mit den 
neuen Ideen in Einklang iſt. Oktroyiren läßt ſich 
da nichts, die Sache will ſich von ſelbſt machen. 
Es läßt ſich darum leicht prophezeien, daß eln neu⸗ 
lich ergangener Frauen ⸗ Aufruf, der zur Er 0 
einer geſchmackvolleren und beſcheidneren Tracht auf⸗ 
forderte, ein Schlag in's Waffer bleiben wird: Gar 
gegen eine Mode eifern, heißt in der Wüſte predigen. 
Die Austreibung des Modeteufels iſt gleich der 
Quadratur des Zirkels und dem Perpetuum mobile 
noch zu erfinden. 


Wie das Kleid, hat ſich auch der Bart dem Geſetz 
der Mode zu beugen. Die großen geſchichtlichen 
Perioden hatten jede ihre beſtimmte Anſicht über dieſe 
männliche Geſichtszier. Ein kurzer Ueberblick über 
die Bartmoden, den Rud. Schultze in ſeinen „Mode⸗ 
nartheiten“ giebt, führt zu folgenden Reſultaten. 


Bei den Griechen war in früheſter Zeit der 
Vollbart das Abzeichen der Waiſen und Philoſophen, 
die, wie Lucian meint, mit ihrer bärtigen Würde 
Anhänger und Schüler lockten. Sich Haar und 
Bart wachſen zu laſſen, galt ſonſt im Allgemeinen 
als ein Zeichen der Trauer für die Männer, während 
es gerade im Gegenthefl für die Frauen Trauer 
andeutete, ſich ihter ſchönſten Zierde zu berauben. 
Legt doch der Mann ſolchen Werſh auf ſeines Weibes 
Haar, daß er bei der Schönheit dieſer Zierde ſchwur; 
freilich konnte er aus Eiferſucht zuweilen auch den 
Kopf der Gatten ſcheeren laſſen, daß kein Härchen 
ſichtbar blieb. Das Raſiren ward in Griechenland 
erſt zu Alexander's Zeit Mode, der ſeinen Soldaten 
zuerſt vor der Schlacht bei Arbela, 331 v. Chr., 
den Bart abnehmen ließ, und zwar aus dem Grunde, 
damit die Barbaren, ihre Feinde, ſie nicht bei den 
Bärten packen und auf dieſe Weiſe gefangen nehmen 
könnten. Wenn in unſerer Zeit der Kaiſer von 
China ebenſo klug geweſen wäre, ſo hätte er ſeinen 
Soldaten, ehe er fie in den Kampf gegen die Eng⸗ 
länder und Franzoſen ſchickte, ebenfalls die langen 


Der Bart und ſeine wechſelnde Mode ſcheint 
übrigens in jedem Lande ſeine eigene Geſchichte zu 
haben, beſonders intereſſant ſind die verſchiedenen 
Bartrevolutionen in Frankreich. Leider geſtattet unſer 
Thema nicht, genauer auf die chichte der Bärte 


ei u, nur erwähnen wir „daß die fran⸗ 
3 und E Könige bis auf Kart VIII. 
und Heinrich VII. herab faſt alle ein glattes Geſicht 
zeigten, wie denn auch deren Zeitgenoſſen unter den 
bur gundiſchen gen und ſelbſt unter den deutſchen 
Kaiſern, Friedrich III. und Maximilian (von 1440 
1494-1519), noch völlig bartlos find. Während 
der Refotmattonszeit begann man zuerſt allgemeiner 
den Bart wachſen zu laſſen. Heinrich VIII. von 
England ſtutzte ihn ganz kurz, wogegen ſeine Tochter 
Eliſabeth eine große Freundin behaarter Geſichter 
war. Det Bart in der Form, wie wir ihn auf den 
Porträts von Shakeſpeare ſehen, war ihre ſpezielle 
Schwäche, und Eſſer, Leiceſter und Raleigh 
machten alle mit dergleichen Bocks⸗ Bärten 
geschmückt, der jungfräulichen Königin den Hof. 
Während des dreißigjährigen Krieges war 
der Bart in allen Formen Mode; Moſcheroſch ſagt 
z. B. von ihm: „alle Morgen wird er mit Eiſen 
und Feuer gepeinigt, gefoltert und gemartert, gezogen 
und gezerrt: jetzt wie ein beste, jetzt ein 
Schneckenbärtel, bald ein Jungfragenbärtel, ein Deller⸗ 
bärtel, ein Spigbärtel, ein Entenwädele, ein Schmal 
bärtel, ein Zuderbärtel, ein Türkenbärtel, ein ſpaniſch 
Bärtel, ein italieniſch Bärtel, ein Sonntagsbärtel, 
ein Oſterbärtel, ein Lillbättel, ein Spillbärtel, ein 
Drillbärtel, ein Schmutzbärtel, ein Nutzbärtel, ein 
Trutzbärtel ꝛc.“ Nachdem derart durch die Perücke 
wieder verdrängt war, wurde er auch vom Zopf faſt 
noch ein volles Jahrhundert hindurch verbannt ger 
halten; erſt die franzöſiſche Revolution rief ihn auf's 
Neue in's Dafein; 1789 hatte man fo wenig Zeit 
zum Raſitren als zum Friſtren. Das Haar fick 
entweder in langen Sttängen den Nacken hinab oder 
hing wirr und à la Struwelpeter über die Stirn; ein 
ſolcher ſogenannter Tituskopf machte auf Tollette 
keinen Anſpruch; in echt ſanskalottiſchem Geiſt forderte 
er weder den Luxus eines Kamms noch Pomade; 


f 4 ie Fi dienten von Zeit zu Zeit als Kamm, London 3 Monat. 6.23 — 6.22 
öpfe abſchneiden laſſen; denn Hunderte von tapfern | nur die Finger , 2 
Feu des hianmliſchen Reichs wutben, als fie die wie es denn zam guten Ton gehörte, möhlichſt ab» r e Ir, * 


geriſſen und ſchmutzig zu erſcheinen. Zum Tiluskopf 
gehört natürlich wieder der Bart, und daß er gerade 
in jener Zeit der Liberté, Egalité und Fraternité 
vom langen Schlafe auferſtand, wird man begründet 
finden, wenn man bedenkt, daß es während der 
Reformation auch gerade der allgemeine Freiheits- 
drang der Zeit war, der ihn nach dem bartloſen 
Mittelalter wieder an's Licht trieb. 


Flucht ergriffen, bei den Zöpfen gepackt und machtlos 
als Gefangene in das Lager der Verbündeten 
geſchleppt. Die Krieger der Neuzeit lieben keine 
glatten Geſichter, wie die unüberwindlichen Schaaren 
des großen macedoniſchen Königs; fie geben ſich 
vielmehr durch ſtarke Bärte ein mlartialiſches Aus- 
ſehen oder nehmen die Bartform ihres Rriegshertn 
zum Modell. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 14. Jana. 
Weizen bunt 128132. 85—88 4 Ir 

do. bellb. 130— 18440. 88-92 gr pr. 85 6 
Roggen 126— 1304 62—63 Apr pr. 81 84 
Erbſen weiße Koch. 68/684 Sr 

do. Futter- 673 Gr pr. 907%, 
Gerſte kleine 100-1108, 57-61 Hr. 

do. große 11211874. 60/61—63 % pr. 72 Ca 
Hafer 37—38 pr pr. 50 . 


a. Magdeburg, Stein a. Lauenburg, Seippel a. Hamburg Freitag, den 15. Januar. (III. Ab. No. 19.) 


u. Lütgen a. Königsberg. Gaſtſpiel des Herrn v Erneſt 
Hotel du Nord. f Male: N N W | N) 
Die Rittergutsbeſ. Pohl a. Senslau, v. Frantzius Tab e eee e Men. 35 0 m ner 


a. Uhlkau u. Drawen. Saskoczin. Kfm. Schmidt a. Görlitz. i b i Br} 1 
Hotel de Berlin. Idee zur Jatrigue in Victor Hugo's „Cromwell“, der Stadt Danzig und des Danziger 


Die Kaufl s a. Stettin, Lili . ſelbſtſtändig von G. v. M 5 8 2 

Seth, Banerhinn d. Berlin, Weinte a. Hamburg, Fischer. Landkreiſes werden erfucht, ſich am 
Weiß a. Cöln, Pommerente a. Breslau u. Friedfeld a.[—— 13. Januar 5 6 Uhr Abend 8 
Iſerlobn. Fr g NN Selon ke zur Vo rwahl 


Die Kauft . ee End eieih | 2 3 \ . 
81 «Berlin, geen, e ee an 2 Kunſt⸗ Ausſtellung; een zu verſammeln. 
a. Leipzig, Grieleſch a. Stettin u. Neumark u. Münz | - 2 f 5 f 7 7 
ie conſervative Partei ſtellt für 


Plock. Gutsbeſ. Zimdars a. Herrengrebin. Verſich.“ L im Saale des grünen Chores. 3 3 auf den Mis. aul 


Die Kaufleute N a. Berlin, Oehne Stadt - Theater zn Danzig. > Die tegiernngstrenndl. 


a. 
Inſp. Friedrich a. Berlin. 5 
Walter's Hotel. 0 i in % 
Die Rittergutsbeſ. Leſſe Be u. v. Czarlinski 1 Aus der Nachlaſſenſchat des in Berlin 3 raumte Abgeordneten 2 Wahl den 
Eee. e Dreber a. Berlin. Kaufmann 2 verſtorbenen Prof. Eduard Hildebrandt 0 Ober⸗Regierungsrath y Auers- 
rſchberg a. Rieſenburg. 2 Ui 1 5 8 f 25 
Schmelzer's Hotel zu den orei Mohren. & find uns gütigſt 2 Oelbilder anvertraut, J ld als ihren Kandidaten au 
Die Kaufl. Frantberg a. Berlin, Röſeke a. Laueadurg] L welche bis zum Schluſſe der Ausſtellung! 5 ; 8 a 
und bittet ihre Wahlmänner rech 
u. Görner a. Bamberg. Frau Rittergutsbeſ. v. Palubidi | & am 24. d M. aus eſtellt ſein werden 5 3 f > 
d. Siebenbof, & KENNEN erden, 5 zahlreich im Wahl-Termine zu 
Hotel de Thorn. L worauf wir das Publikum aufmerkſam 5 erſcheinen 
Die Gutsbeſ. Hennige a. Leiſtikow u. Mengering | 7 machen uns erlaub 5 g 
a. Cutno. Die Kaufleute Zaake u. Müller a. Berlin, & zu erlauben. > 


Arzig a. Chemnitz, Borchert a. Neuftadt, Ludewig a. & Der Vorftand des Kunft -Vereins > 
Caſſel, Voigt a. kf O. und Mock a. k. x 3 
— 8 M. . ea te L R. Kämmerer. J. S. Stoddart. C. G. Panzer. 8 


e A Eee 

; Rittergutedeſ. König a. Johannisthal. Rentier ü .wy)ꝙ- : c ... Bank 
„er ee A dee ik. e 9 achdem der hieſige ſeit dem Jabre 1862 beſtehende Seeſchiffer⸗Verein in der am 
ſohn n. Familie a. Neuftadt, Gärtner a. Bielefeld und i 11. Januar d. J. flatigehabten General-Verſammlung beſchloſſen hat, ſich ale Bezirks⸗ 
Hirſchfeld a. Bromberg. Adminiſtr. Lohde a. Szetnowo. Verein des in Berlin gegründeten deutſchen Nautiſchen Vereins zu refonititwiven, fordert der Unterzeichnete 
— . hal alle bieſigen Freunde des deutſchen Seeweſens auf, dem Danziger Bezirks Verein 


ch bin Willens mein Haus, Gr. Bäcker⸗ 
gaſſe L, iv welchem ſen vielen Jahren das 
Materie und Schank⸗Geſchäft mit Erfolg betrieben, 
aus freier Hand zu verkaufen. A. Simon, Wwe. 


in Söcken 8 Salz des deuiſchen Nauiſchen Vereins beizutreten und zu dieſem Zwecke ſich 
e De 2 
F. W. Schröder in Danzig, Holzmarkt 10. Freitag, den 15. d. M., Abends 7 Uhr 


im Gewerbehauſe wöglichſt zahlreich einzufinven. 

8. 2 des Statuts des deutſchen Nautiſchen Vereins lautet: 

Die Förderung aller Intereſſen des deutſchen Seeweſens iſt die Aufgabe dieſer Geſellſchaft; ihre 
Thätigkeit befteht namentlich darin, die Erfahrungen, Forſchungen, Aaſchauungen und Fachkenntniſſe der 


Va banque! er Mitglieder auf den nautiſchen und derwandden Gebieten für das allgemeine Beſt« des Seeweſens 


nutzbringend zu machen. 4 
Danzig, den 12. Januar 1869. Für den Seeſchiffer Verein 


H. Domke. Schiffsmakler. 


RMA, 


Lebens-Versicherungs-Actien- Gesellschaft 
| in Stettin. 


— — —— 


Grund-Capital: Dr i Millionen Thaler Pr. Court. 


| 
e ,,, . 00 
Seit Eröffnung des Geschäfts bis Ende 1867 
bezahlte Versicherungs-Summen . . . „ 2.047.180. 
Versichertes Capital Ende 18688. „ 48,527,751. N 
Anne er 9 1.530, 209. 
Im Monat December sind eingegangen: 
VVV „ 1.454.213. 
— EBENE TEIEBEBETEUARTRSERSIEIEE UERFEBBIDGZPHETEN. 
Mässige Prämien-Sätze. 
Schleunige Ausfertigung der Policen. 
Darlehne auf Policen. 
Prompte Auszahlung bei Todesfällen. 
} 


Prospecte und Antrags-Formulare gratis durch die Agenten und durch das unter- 
zeichnete Bureau der Gesellschaft. | 


Das Bureau der „Germania“, 
Namuel Mendelsohn. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


